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Ilelline 


Abend⸗Ausgabe. 


ohne eigenes Verſchulden durch ſchuldhaftee 
Verhalten von Reichsbeamten ein Schaden er⸗ 
wachſen und auch das Reich durch ſeb⸗ 
lerhafte Maßnahmen von Beamten geſchä⸗ 
digt ſei, 
über bie vorliegende Petition zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen.“ 

Ohne Debatte beſchließt das Haus dem Antrage 
der Kommiſſton gemäß. 

Es folgt die dritte Berathung des Antrages 
Ackermann (d.-konſ.) u. Gen. wegen Ergänzung des 
$ 100 e des Gejepes betr. die Abänderung der Ge⸗ 
werbeordnung von 18. Juli 1881. 

Der $ 100e des Geſetzes vom 18. Juli 1881 
lautet wie folgt: 

„Für den Bezirk einer Innung, deren Thätig⸗ 
keit auf dem Gebiete des Lehrlingsweſens ſich be- 
währt hat, kann durch die höhere Verwaltungs ⸗Be⸗ 
hörde nach Anhörung der Auſſichtsbehörde beſtimmt 
werden: 

1) daß Streitigkeiten aus den Lehrverhältniſſen 
der im § 120a bezeichneten Art auf Anrufen eines 
der ſtreitenden Theile von der zuständigen Innurgs⸗ 
behörde auch dann zu entſcheiden ſind, wenn der Ar⸗ 
beitgeber, obwohl er ein in der Innung vertretenes 
Gewerbe betreibt und ſelbſt zur Aufnahme in die 
Innung fähig ſein würde, gleichwohl der Innung nicht 
angehört; 

2) daß und inwieweit die von der Innung er⸗ 

laſſenen Vorſchriften über die Regelung des Lehrlings- 
verhältniſſes, ſowie über die Ausbildung und Prü⸗ 
fung der Lehrlinge auch dann bindend ſind, wenn deren 
Lihrherr zu den unter Nr. 1 bezeichneten Arbeitgebern 
gehört. 
Haben ſich hiernach Lehrlinge folder Gewerbtrel⸗ 
benden, welche der Innung nicht angehören, einer 
Prüfung zu unterziehen, jo iſt dieſelbe von einer 
Kommiſſion vorzunehmen, deren Mitglieder zur Hälfte 
von der Innung, zur Hälfte von der Aufſichtsbehörde 
berufen werden. f 

Die Beſtimmungen ſind widerruflich.“ 

Nach dem Antrage Ackermann ſoll nun 
nach dem zweiten Abſatz vor Nr. 2 tingeſchaltet 
werden: 

„3) daß Arbeitgeber der unter Nr. 1 be⸗ 
zeichneten Art von einem  beflimmten Zeit- 
punkte an Lehrlinge nicht mehr annehmen 
dürfen.“ 

Abg. Dr. Bamberger (d.⸗freiſ.) proteſtirt 
namens ſeiner Freunde gegen dieſen Antrag. Was 
werde das Ausland dazu ſagen, wenn Deutſchland 
dieſen erſten Schlag gegen die allgemein eingeführte 
Freiheit des Gewerbes führe? Wollte in Frankreich 
ein Miniſter eine Vorlage einbringen, welche die Wie- 
derherſtellung der Innungen bezweckt, jo würde man 
ihn ärztlich unterſuchen laſſen, ob es in ſeinem Kopfe 
richtig ſel. (Heiterkeit links, Murren rechts und im 
Zenttum.) Redner giebt demnächſt einen ironiſchen 
Rackblick auf die Zopfzeit der alten Innung, die man 
nun wlederherſtellen wolle, indem man „die romanti⸗ 
ſchen Ideen des Mittelalters wieder auffriſche“. Das 
Charatteriſtiſche jet, daß dieſe Beſtrebungen nur aus 
Büchern ſtammten. In der Praxis gehen dieſe Be⸗ 
frebungen aber dahin, daß Leute aus gewiſſen Br- 
rufekrriſen hinausgeworfen werden, die fie freiwillig 
ergriffen haben: auf dirſe einfache Formel laſſe ſich 
die geſammte neue Volksbeglückungs⸗Theorie zurückfüh⸗ 
ren. Es werde Jedem die Natur aus dem Leibe ge⸗ 
riſſen und eine künſtliche dafür eingejeßt. Das jo 
viel antztfochtene mancheſterliche „laisser faire“ be 
teute nichts weiter als „laisser travailler“, d. b. 
wir wollen Jeden arbeiten laſſen, wie es ihm paßt, 
aber keine Privilegien ſchaffen. Das würde einen 
Kampf Aller gegen Alle heraufbeſchwören, und 
darum flimmen wir gegen den Antrag. (Beifall 
links.) 

Abg. Ackermann (d.-konſ.): Es lann 
nicht meine Aufgabe ſein, unſeren Antrag gegen die 
vom Abg. Bamberger zum ſo und ſo vielſten Male 
wieder in's Feld geführten Schlagwörter zu nechtſer⸗ 
tigen; dieſelben find damit gerichtet, daß fie einfach 
nicht mehr ziehen. Dagegen will ich der von national 
liberaler Seite aufgeſtellten Behauptung gegtnüber, 
daß unſer Antrag „bedeutungelos“ ſei, zunachſt kon- 
ſtatiren, daß wir nie behauptet haben, mit der An- 
nahme diefes Antrages werde die Handwerlerfrage ge- 
löſt. Der Antrog iſt vielmehr lediglich ein Schritt 
vorwärts nach dem Ziele, das wir uns geſteckt, das 
wir ſtückweiſe erreichen wollen, ohne uns der Ueber- 
ellung ſchuldig zu machen. Wir wollen den Janun 
gen das ihnen von Rechte wegen gehörige Terrain, 


Abonnements⸗Einladung. 


Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fälle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages 
ereigniſſen, aus den gewöhnlich 
fo intereſſanten Kammerbe⸗ 
richten, aus den lokalien und pro⸗ 
»inziellen Begebniſſen darbieten, 
die Schnellig unſerer Nachrichten iſt jo 
bekannt, daß wir es uns verſagen können, 
jur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 
etwas zuzufügen. Neu eintretenden Abon⸗ 
nenten werden, ſo weit der Vorrath reicht, 
die bereits erſchienenen Theile des äußerſt 
intereſſanten, hoͤchſt feſſelnden Romans: 


„Vater und Tochter“, 


aus dem Franzöſiſchen von 
Victor Schwarz, 
gratis nachgeliefert 
Der Preis der täglich zweimal er⸗ 
cheinenden Stettiner Zeitung beträgt 
außerhalb auf all Iten vierteljähr- 


pe 
’ 


Die Redaktion. 


Dentfcher NMeichstag 
41. Sißung vom 25. Juni. 

Haus und Tribünen find mäßig beſitzt. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Staatsminiſter v. 
Bötticher, Krlegsminiſter Bronſart von Schellendorff 
und mehrere Bundes⸗Kommiſſart. 

Präſtdent v. Levetzow eröffnet die Sitzung 
um 11 la Uhr. 

Tagesordnung: 

J. Dritte Berathung des Geſetzentwufs, betr. die 
Beſchaffung eines Dienſtgebäudes für das Generalfon- 
ſulat in Shanghai. 

Ohne Debatte genehmigt das Haus die Vorlage 
endgültig und unverändert. 

Es folgt der Bericht der Petitionskommiſſion über 
die Petition des Herrn W. v. Carſtenn zu Lichter 
elde, welcher um Vermittelung einer Eniſchädigung 
aus Reichsmitteln bittet, well er aus elner zur Er⸗ 
richtung der Kadettenanſtalt zu Lichterſelde gemachten 
werthvollen Schenkung an den Milltärſiskus durch 
Verſchulden verſchiedener Beamten erhebliche Nachtheile 
erlitten habe. Der Pttent richtet an den Reichstag 
die Bitte: „derſelbe wolle dafür ſorgen, daß hm 
nach eingehender Prüfung der Sachlage, eventuell 
durch ein von dem Kriegeminſſtertum und ihm zu 
ernennendes Schiedsgericht, der durch die Reichs Mi⸗ 
litärverwaltung zugefügte Schaden, welcher mindiftens 
1,300,000 M. betrage, aus Reichsmitteln erſetzt 
werdt.“ 

Demgegenüber beantragt die Kommiſſion: 


„im Erwägung, 

1) daß Petent bei Vornahme des der Petition 
zu Grunde liegenden Schenkungsaktes ſich 
ausprüdlich bezüglich aller aus dieſem Akte 
entſpringenden Zweifel und Streitigkeiten le⸗ 
diglich der Entſcheidung der Gerichte unter⸗ 

* worfen Hat; daß Petent dieſe Entſchtidung 
in einigen Punkten bereits angerufen hat, 
zum Theil noch im Prozeſſe mit dem Reiche⸗ 
ſtskus feht, weitere Anrufung der Gerichte 
ihm unverwebrt iſt und der Reichstag nicht 
in der Lage iſt, ſich in die ordentliche Rechts 
pflege einzumiſchen, oder zu empfehlen, daß 
an Stelle der ordentlichen Gerichte ein 
Schiedsgericht trete; 

daß auch nicht durch erhebliche Billigfeits- 
gründe oder durch das Jnutertſſe des Reichs 
ein Einſchrelten des Raichstages geboten iſt, 
well nach den gepflogenen Verhandlungen 
te an einem ausreichenden Be welſe für die 
Behauptung des Petenten fehlt, daß ihm 


2) 


Donnerſtag, den 26. Juni 1884. 


Stettin 


welches ſie in Folge einer ſogenannten liberalen Ge⸗ 
ſetzgebung verloren haben, nach und nach zurücker 
obern. (Lebhafte Zuflimmung rechts und im Zentr.) 
Die Gegner erheben ein Geſchrei, wenn fie nur das 
Wort „Innung“ hören. Dles hilft aber nichts mehr, 
denn das Verſtändniß für die Nothwendigkeit korpo⸗ 
rativer Verbände wird im Handwerke immer allge⸗ 
meiner. Die Privatocreinigungen, Handwerker ⸗ und 
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Zeitung. 


unſerem Antrage ift einfach die: wer mehr Sympa * 
bat für das Großkapital, der ſtimme gegen uniere 
Antrag, wer aber ein warmes Herz und das au 
richlige Beſtreben hat, dem deutſchen Handwerker wie 
der zu ſeinem Rechte zu verhelfen, der ſtimme für un 


ſeren Antrag! 
Zentrum.) 
Dann folgt die Abſtimmung über $ 1, welche 


(Lebhaftes Bravo! rechts und im 


Gewerbe-Vertine, können die Innun zen nicht erſeßen. auf Antrag des Abg. Dr. v. Seydewiltz (deutſch⸗ 


Uebrigens find mir von zahlreichen Handwerlervereinen 
— auf deren Urtheil ſich die Gegner mit Vorliebe 
berufen — Dankadreſſen für meinen Antrag zuge⸗ 
gangen. Eine wahrhaft tüchtige Ausbildung kann der 
Lehrling nur vom Innungemtiſter erhalten. 
praktiſchen Hebung des Innungsweſens loͤnnen übri⸗ 
gens auch die Gemeinden ſehr viel dazu beitragen, 
wenn fie fi entſchließen, mit den Innungen Sub- 
miſſtonen zu vereinbaren. Wir denken indeß nicht 
daran, ein Innung monopol zu ſchaffen, wir wollen 
nur das, was die alten Innungen lebensfähig ge⸗ 
macht hat, neu beleben. Zum Schluß möchte ich an 
einen Artikel erinnern, der, von dem Abg. Eberty 
(b. -Irtiſ.) unterzeichnet, unſtren Antrag als ein gutes 
Stück allpreußiſcher Hohenzollernpolitik bezeichnet. 
Worauf aber ift dieſe Politik ſtets gerichtet geweſen ? 
Auf den Schutz der Schwachen, auf Schutz der Ar ⸗ 
beit und des redlichen Erwerbs, auf Ethöhung der 
Leiſtunge fähigkeit der einzelnen Berufsklaſſen. Dieſe 
Beſtrebungen werden wir alltzeit unterflügen, und wir 
hoffen, daß auch der vorliegende Antrag ein Scheif⸗ 
lein dazu beitragen möge! (Lebhaftes Bravo! rechts 
und im Zentrum.) ; 

Abg. Dr. Blum (nat. lib.) erklärt ſich gegen 
den Antrag. Die Annahme deſſelben werde eine Theil ⸗ 
lung des Gewerbeſtandes in zwei Hälften zur Bolge 
haben, in eine privilegirte und eine nichlprivilegirte. 
Redner iſt im Uebrigen für freie Innungen. Wenn 
dieſe bisher noch nicht beſſer gediehen ſtien, jo Tlege 
das an den Beſtrebungen des Abg. Ackermann und 
feiner Freunde, welche einen Tytil des Handwerker⸗ 
ſtandes durch größere Verſprechungen von der Be⸗ 
thellgung an den freien Innungen zurückhielten. (Bei⸗ 
fall links.) 

Abg. Bebel (Soz.⸗Dem.) hält eine Aufbeſſe⸗ 
rung des Handwerks auf dem Boden der heutigen 
Wirthſchafteverhältniſſe und kapitaliſciſchen Entwickelung 
überhaupt für unmöglich. Er anerkennt zwar den 
gegenwärtigen Nothſtand des Handwerks und fürchtet, 
daß daſſelde noch nicht am Ende ſeiner Leiden ar ge⸗ 
langt jet. Im Uebrigen bekämpft er den vorliegen ⸗ 
den Antrag, der zur nothwendigen Folge habe, daß 
der Handwerksmeiſter, beſonders auf dem Lande, 
nur mehr Koflen, Mühe und Arbeit habe. (Bei⸗ 
fall links.) 

Abg. Dr. Reichenſperger - Krefeld (Zen ⸗ 
tum) tritt warm für den Antrag ein. Den Ein- 
wand, daß die Arbeitstheilung dem Antrage entgegen 
ſtebe, kann Nedner nicht anerkennen, denn ein rechter 


Meifter werde nur der, welcher die nötzigen Hantirun ⸗ 


gen im Einzelnen lernt — ganz abgeſehen davon, 
daß die Arbeitötheilung den Lehrlingen Gelegenheit 
gebe, tüchtige Speztaliſten — die ja ſtets gefucht 
find — zu werden. Die Bewegung un ſerer Zeit 
geht offenbar dahin, aus der alten Zeit das Gemäßigte 
und Gute zu uns herüberzunehmen. Der Linken wird 
alle ihre Agitation nichts helfen und ſie wird es er⸗ 
leben müſſen, daß wir doch ſchließlich bet per obliga 
toriſchen Innung ankommen! (Brave! im Zentrum 
und rechts.) 

Nachdem noch der Abg. Köhl (Volkspartei) 
gegen und der Abg. Günther Sachſen (Reichs 
partei) für den Ackermann ſchen Antrag geſprochen, 
wird die General Debatte geſchloſſen. 

Bei der Spezialdebatte erklärt ſich Abg. Köhl 
(Volkspartei) gegen den Antrag. Darauf nimmt das 
Wort der 

Abg. von Kleiſt⸗Retzo w (keutſch lonf.): 
Die Abgg. Bamberger und Bebel haben beute genau 
denſelben Ton angeſtimmt. Das {ft ja auch ganz er⸗ 
klärlich, denn die Prinzipien jener Herren verhalten ſich 
wie Urſache und Wirkung. (Sehr gut! rechts; Un⸗ 
tube links.) Beidt gehen aus von der Hoffnungs- 
loſigkeit. Dieſe vermögen wir miiſt nicht zu theilen, 
vielmebe haben wir die freudige Zuverſicht, daß an 
dem wieder aufgerichteten, friſch blühenden Reiche auch 
die einzelnen Glieder, vor Allem der Stamm des 
Handwerkerſtandes, wieder geſunden werden. Den 
Abg. Bamberger, der in eigenthümlicher Wetje auf 
Frankreich eremplifizirt hat, möchte er aber auch daran 
erinnern, daß er ſich hier in einem deutſchen Parla- 
ment befindet. (Sehr gut! rechts.) Die Frage bel 


Zur 


je) eine namentliche iſt. Der § 1 wird mit 159 
gegen 156 Stimmen angenommen. 

| Bei der Abſtimmung über den geſammten An⸗ 
trag bleibt das Bureau über das Ergebniß zweifelhaft, 
weshalb die Auszählung erfolgen muß. Es ſtimmen 
mit „Ja“ 154 Mitglieder, mit „Nein“ 150; der 
Antrag Ackermann iſt demnach endgültig ange⸗ 
nommen. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte 
Berathung des Antrages Windthorſt betreffend die 
Aufhebung des Geſetzes über die Verhinderung der 
ES Ausübung von Kirchenämtern vom 4. Mat 

Eine Debatte wird nicht beliebt. g 

In namentlicher Abſtimmung wird der prinzi⸗ 
pielle $ 1 des Antrages mit 146 gegen 34 Stim- 
men angenommen, und demnächſt mit derſelben Ma⸗ 
jorität der geſammte Antrag. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Erſte Berathung des Handels- 
und Schifffahrtsvertrages mit Korea, ferner zwei 
Wahlprüfungen und dritte Leſungen der Unfall⸗ 
verſicherungs⸗Vorlage und des Militär⸗Relikten ⸗Ge⸗ 


ſetzes. 
Schluß 3 J. Ur. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Juni. Ueber das Un weſen 
des Duells läßt ſich die „Volkeztg.“ ſchrelben: 

„Es vergeht nachgerade kein Monat, in dem 
uns die Preſſe nicht von Opfern berichtet, welche die 
monſtröſe Unſitte des Zwelkampfes zur Folge hat. 
Das Neueſte wird aus Straßburg berichtet und hat 
kurz folgenden Hergang: 

Ein keiner Verbindung angehöriger Student 
nimmt Veranlaſſung, ſich über das rüde Verhalten 
eines ſtudentiſchen Korps bei Gelegenheit einer Feier 
bei der Univerſitätsbehörde zu beſchweren. Das Korps 
läßt ihn durch einen aus ſeiner Mitte beliebig ge⸗ 
nommenen Kommilitonen zur Menſur auf Säbel for⸗ 
dern. Der Beleidigte verſteht ſich auf das Waffen⸗ 
handwerk nicht; um aber nicht als feige zu erſchei⸗ 
nen, ſtellt er ſeinerſeits die Forderung auf Piſtolen. 
Das Korps verlangt, daß zuerſt ſeiner Forderung nach⸗ 
zukommen ſei, und als jener auf ſeiner Forderung 
beſteht, jo wird er als „infam“ erklärt. Der Be- 
leidigte nimmt ſich das ſo ſehr zu Herzen, daß er ſich 
ums Leben bringt. 

Diejer letzte Fall it nicht minder traurig als 
jene Unzahl anderer, die aus Offizters⸗ und Zivil- 
kreiſen gemeldet werden; aber er ift beſonders charak- 
teriſtiſch nach zwei Seiten hin: Das Korps tyranni⸗ 
firt durch ſeinen „Komment“ den Kommilitonen, übt 
gewiſſer maßen einen Zunſtzwang aus; das mag ko⸗ 
miſch genug ſein, aber noch wunderbarer iſt die an⸗ 
dere Seite: Was für einen ſeltſamen Begriff von 
„Ehre“ muß das unglückliche Opfer gehabt haben! 
Ss ſeltſam, daß man faſt außer Stande iſt, ihm 
die allgemein menſchlichen Sympothien zuzuwenden. 
— Die Berichte ſchildern den Todten als einen 
traltirten Menſchen. Mag ſein; jedenfalls liegt es 
im Intereſſe des Kordes, derartige Auffaſſungen durch 
die Priſſe zu derbrtiten. Aber in jo und jo viel 
anderen Fällen iſt ſicherlich von Eraltirtheit keine Rede 
geivejen. Und thatſächlich iſt eine Verruf erklärung 
für manden Studenten etwas ſehr Verhängnißvolles, 
nicht minder verhängnißvoll wie für einen Offizier. . 

Bor nicht langer Zeit ereignete es ſich in W. 
daß ein Referendar (v. M.), ein geborener Meckle 
burger, der vor mehreren Jahren mit einem Oſſtz 
des in M. ſtatienirten Jägerbataillons nach wichlid 
genoſſenem Weine eine Differenz gehabt hatte, aber 
ebenſowenig wie der Lieutenant fi des Her⸗ 
gangts richt erinnerte, von jeinem damaligen Zech⸗ 
gemofjen gefordert wurde. Er lehnte zunächſt die For⸗ 
derung mit Rückſſcht auf die Länge der verſtrichenen 
Zeit ab; als er dann, die geſellſchaſtlichen Jolgen 
dieſer Satiefaktionsverweigerung fürchtend, ſeinerſtits 
tie Forderung an den Lieutenant richtete, mußte die⸗ 
ſer auf Befehl ſelnes Ehrenraths die Genugthuung 
ablehnen. Was aber war die Folge? Der betref⸗ 
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lleiſtet wird. 


ſende Regimentekommandeur (v. K.) richtete ein Zir- das Volk nicht dachte und die 7s vielleicht erſt er ⸗ 
kular an alle Familien in W., in denen Ofſtztere kennt, wenn der Widerſtand vergeblich wäre, jo iſt es 
verkehren und erklärte in der entſchiedenſten Welſe, leicht erſichtlich, daß es Europa nicht gleichgültig ſein 
daß die Offinere ſeines Regiments die weiteren geſell⸗ kann, wer zum Regenten ernannt wird. Die Gene⸗ 
schaftlichen Beziehungen zu ihnen jo lange abbrechen ralſtaaten werden ſich ſicher vor Augen halten, daß 


müßten, als Herr v. M. dort verkehre. 

Dleſes Zirkular war nichts als eine „Ehrab⸗ 
ſchneidung“. Die Familien, denen eine Prüfung des 
Sachverhaltes natürlich unmöglich war, nahmen Par⸗ 
tei gegen v. M., deſſen Stellung in W. eine un⸗ 
haltbare geworden war. 

Wir wollen hier von allen anderen naheliegen⸗ 
den Bedenken, welche gegen das Duell erhoben wer⸗ 
den könnten, abſehen; wir ſind der Ueberzeugung, 
daß die öffentliche Meinung ſehr bald eine radikale 
Kur dieſes Unweſens ſlürmiſch fordern wird. Um 
ſo wichtiger iſt es, zu konſtatiren, daß das Duell 
durch Geſetz längſt verboten iſt und ſich in den ab- 
geſchloſſenen Stand der Oſſiziere geflüchtet hat. Aber 
leider werden von dieſem aus immer wieder die An⸗ 
regungen ausgehen zu einer Anwendung des Duells 
im bürgerlichen Leben — durch nichts ſo ſehr, als 
durch die Reſerveoffizlere, deren Verhältniß zu den 
Linienoffizierkorps wit den Jahren immer feſter und 
kuniger geworden iſt. 

In den großen Städten ſchließen ſich die Re⸗ 
ſerve- Offiziere — auf höheren Wunſch und Befehl 
— zu beſonderen Korps zuſammen, in den kleineren 
dagegen ſind ſie vielfach auf den Verkehr mit den Ka⸗ 
meraten von der Linie angewieſen; in beiden Fällen 
kultivirt der Reſerveoffipier die Pflege jenes Kaſten⸗ 
geiſtes, dem durch die biſondere Juſttz und durch die 
verſchiedenſten Privilegien immer neuer Vorſchub ge⸗ 
Daß es in den meiſten Fällen mehr 
Muth verräth, eine Forderang auszuſchlagen und ba- 
mit den Hohn und Spott von Raufbolden und Caj- 
ſagnacs zu erdulden, ja ſich böſen Folgen in Bezug 
auf den Beruf aus zuſetzen, als eine leichtſinnige For⸗ 
derung leichtſinnig zu acceptiren, darüber herrſcht in 
gut bürgerlichen Kreiſen längſt nur eine Stimme. 
Verurtheilt wird das Duell allüberall, in der Preſſe 
wie in Privatkreiſen, aber nichts deſtoweniger mehrt ſich 
die Zahl ſeiner Opfer, weil die Handhabung der Ge⸗ 
ſetze nicht eine ſolche if, wie das Volk es verlangt. 
Laſſen wir heute die Frage der Offiziersehre aus dem 
Spiele; aber gegen das Eindringen mittelalterlicher 
Anſchauungen in die bürgerlichen Kreiſe iſt das deut ⸗ 
ſche Geſetz vollkommen in der Lage, rüclſichtslos vor⸗ 
zugehen. 

Sobald die öffentliche Meinung merkt, daß das 


Geſetz zur Wahrheit wird, daß unſere Richter, von 
ſtudenliſchen und militäriſchen Reminiscenzen abſehend, 


bürgerlich Recht ſprechen und einmüthig ſind in der 
morallſchen wie rechtlichen Verurtheilung dieſes wahr⸗ 
haft grandioſen Unfugs, jo werden ſich auch die Be 


griffe von Ehre wieder in den Schichten der Bevölke 
rung klären, welche durch ihre Eitelkeit zu einer „ſtan⸗ 


desgemäßen“ Auffaſſung des Ehrgefühls ſich haben 
leiten laſſen. 

Wir wollen für heute uns auf dieſe eine prin⸗ 
‚ziptelle Seite der Sache beſchränken. Von Wichtig⸗ 
keit wird zunächſt die Entſcheidung der Straßburger 
Univerſitätsbehörde fein; dieſer ſehen wir daher mit 


ganz beſonderer Spannung entgegen.“ 


— Der nicht eben ſehr zuverläſſige „Gaulois“ 


will aus dem Haag erfahren haben, daß die Königin 


Emma von Holland ſich wieder in intereſſan 


ten Umſtänden befindet. 


— Der Tod des Prinzen von Oranien bietet 
der engliſchen Preſſe Veranlaſſung, ſich mit der Frage 
der holländiſchen Thronfolge zu be⸗ 


ſchäftigen, wobei im Allgemeinen ter von der „Daily 
News“ angeſchlagene Grundton feſtgehalten wird, 


daß „für den Frieden Europas aus dieſer 
Frage keine Gefahr erwachſe“. Die „Times“ 


ſchreibt: 


„Die Thronnachfolge in den Niederlanden iſt 
glücklicherweiſe durch die Verfaſſung vom Jahre 1848 
Mar beſtimmt. Sollte König Wilhelm III. ohne 


münnliche Nachkommen ſterben, jo geht der Thron 


auf ſeine kleine Tochter, die Prinzeſſin Wilhelmine, 


über, deren Rechte von Niemandem angefochten wer⸗ 


den können. In Holland wird nunmehr die Noth⸗ 
wendigkelt eintreten, mit der Sanktion des Königs 
durch die Gencralſtaaten eine Regentſchaſt zu beſtellen. 
Es iſt laum zu bezweifeln, daß Königin Emma, un ⸗ 


me Belgebung hervorragender Staatsmänner, mit der 


Regentſchaſt betraut werden wird. Königin Emma 
iſt die Tochter des Fürſten von Waldeck-Pyrmont und 
die Schweſter der Herzogin von Albany. Sie if, 
als der natürliche Beſchützer ihres Töchterchens, der 


künftigen Königin, unftreitig die greignetſte Perſönlich⸗ 
keit, als konſtitutionelle Regentin zu wirken, und die 


Thatſache, daß ihre politiſchen Akte der Kontrole eines 
aus hervorragenden holländiſchen Staats männern be 
ſiehenden Kronrathes unterworfen find, dürfte genü⸗ 
gen, um jene Alarmiſten zu beruhigen, welche wegen 
der deutſchen Abſtammung Ihrer Majeſtät befürchten 
zu müſſen glauben, daß fie unter preußiſchrm Ein ⸗ 
fluſſe ſtehen lönnte. Dieſe Gefahr läge näher, wenn 
der Fürſt von Wied zum Regenten ernannt würde. 
Allein, es iſt durchaus nicht feſtſtehend, daß die 
deutſche Regierung überhaupt eine beſtimmte Politik 
in Bezug auf Holland verfolgt. Die immer wirder 


ihr Kandidat nicht nur eine den Holländern annehm⸗ 
bare Perſönlichkeit ſein muß, ſondern daß ſeine Wahl 
auch nicht das Mißtrauen der benachbarten Völker 
erwecken darf. Und dieſe Erwägungen find es, welche 
die Königin Emma als die geeignetſte Perſon für den 
Regentenpoſten erſcheinen laſſen.“ 

Der „Standard“ giebt auch mit keinem Worte 
irgend welcher Furcht vor deutſchen Gelüſten nach 
dem Beſitze Hollands Ausdruck und zieht die Mög⸗ 
lichkeit europälſcher Wirren aus der Frage der Thron⸗ 
nachfolge gar nicht in Betracht. Die „Pall Mall 
Gazette“ ſchreibt: 

„Der Tod des Prinzen von Oranien iſt un- 
ſtreitig ein wichtiges politiſches Ereigniß. Allein, 
herrſcht nicht eine zu große Sucht vor, Deutſchland 
gewiſſe Abſichten mit Bezug auf die holländiſche Thron⸗ 
nachfolge als Mittel zur Vergrößerung zuzuſchreiben ? 
Auf welche Beweiſe ſtützt ſich die Annahme, daß 
Deutſchland, oder beſſer Fürſt Bismarck, geneigt jet, 
die Grenzen des Reiches bei jeder Gelegenheit zu er⸗ 
weitern? Der große Kanzler hat nie aus eigenem 
Antriebe eine bloße Eroberungspolitik betrieben, und 
fein Wahlſpruch galt ſtets der Konſolidirung und 
nicht der Vergrößerung. Diejenigen, welche ihn ver- 
dächtigen, werden allerdings auf Schleswig - Holftein 
und Elſaß - Lothringen hinweiſen; in beiden Fällen 
folgte aber Fürſt Bismarck nur der Führung einer 
feſteingewurzelten und äußerſt mächtigen nationalen 

ng. Kein deutſcher Miniſter hätte im Jahre 
1871 der nationalen Forderung nach einer „Wieter⸗ 
abtretung“ von Elſaß und Lothringen widerſtehen 
können. Bei anderen Anläſſen war der Kanzler ent⸗ 
ſchieden gegen jede Erweiterung der Grenzen des 
Vaterlandes. Er war vielleicht im Jahre 1866 der 
einzige Mann in Preußen, der es wagen durfte, eine 
Politik durchzuführen, bei welcher kein Zoll öſter⸗ 
reichiſchen Gebietes genommen wurde — eine Politik, 
die durch ihre Reſultate ſo glänzend gerechtfertigt 
wurde.“ 

Eine weſentlich verſchiedene Anſchauung hat der 
„Globe“. „Die Frage der Thronfolge wird,“ wie 
er jagt, „Deutſchland bald einen Vorwand bieten, um 
jeinen Meeresküſtenbeſttz an der Nordſce beträchtlich 
zu erweitern. Es unterliegt weiter keinem Zweifel,“ 
fährt das konſervative Abendblatt fort, „daß in Ber⸗ 
lin der lebhafte Wunſch gehegt wird, die kaiſerliche 
Flagge über einer mächtigen Flotte an der Mündung 
der Maas wehen zu ſehen. Das Preſtige und die 
Macht, welche das deutſche Kaiſerreich durch den Beſſtz 
Hollands und deſſen herrlichen Kolonſalbeſitzungen er- 
hielte, würden in den Augen der Nation g ößerer 
Opfer werth ſein, als ſie für die Erlangung von 


Elſaß und Lothringen gebracht wurden. Ein derartl⸗ 


ges Reſultat würde England in mehr als einer Be⸗ 
siehung empfindlich berühren. 2 

ſche Armee nach dem Haag marſchirte, jo würte unter 
unſeren gegenwärtigen Herrſchern unſere ganze Aklion 
auf eine telegraphiſche Anfrage Lord Granvilles in 
Berlin beſchränkt bleiben.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Juni. Wie berelts früher mit⸗ 
getheilt, beabſichtigt der Stettiner Gartenbau-Verein, 
auch in dieſem Jahre wiederum eine Roſen-Aueſtellung 
zu veranſtalten. Diejelbe ſoll am 3. Juli in Wolff's 
Garten ſtattfinden und ladet der Verein alle Rojen- 
züchter und Roſenbeſitzer zu reger Betheiligung und 
Beſchickung ein. Mit Konkurrenzberechtigung werden 
zue Ausſtellung zugelaſſen: abgeſchnittene Roſen, 
blühende Roſen in Töpfen und Roſenarrangements. 
Alle anderen gärtneriſchen Kulturobjekte türfen außer 
Konkurrenz ausgeſtellt werden. Die Prämtirung der 
abgeſchnittenen Roſen findet in der Welje flott, daß 
kleinere Sortimente, welche ſich durch vorzügliche Kul⸗ 
tur auszeichnen, mit den größten, richtig benannten 
Sortimenten gleiche Berückſichtigung finden. Als Prä⸗ 
mien ſind ausgeſetzt: 

1. Für abgeſchnittene Roſen: a) für das reichſte, 
richtig benannte Sortiment eine ſilberne Medaille, zwel 
broncene Medaillen und eine ehrenvolle Anerkennung; 
b) für das beſtkultivirte Sortiment ohne Rückſicht auf 
Anzahl der Sorten desgleichen eine ſilberne Medaille, 
zwei broncene Medaillen und eine ehrenvolle Anerfen- 
nung und e) für ein Sortiment von 20 Sorten 
Neuheiten aus den Jahrgängen von 1881 an eine 
ſilberne Medaille. 

2. Für blühende Topfroſen: eine ſilberne Me 
daille, eine broncene Medaille und eine ehrenvolle An⸗ 
erkennung. 3. Für Arrangements aus blühenden 
Roſen: eine ſilberne Medaille. Die Anmeldungen 
müſſen unter genauer Angabe der Konkurrenz und der 
Sortenzahl bis zum 1. Juli bel dem Sekretär des 
Vereins, Herrn Albert Wieſe (Frauenſtraße 34), er- 
folgen. Die Einlieferung der Ausſtellungsgegenſtände 
muß bis zum 3. Juli, Vormittags 9 Uhr, beendigt 
ſein; die Rückaahme derſelben darf nur ſtreng nach 
der Beſtimmung der Ordner geſchehen. Der Zu- 
ſammentritt der Preisrichter findet um 10 Uhr, die 
Eröffnung der Ausſtellung um 11 Uhr Vormittags 


kehrenden Alarmruft der F anzoſen und Belgier, daß ſtatt. Für Behälter zur Aufſtellung der abgeſchnitte ⸗ 


die deutſche Herrſchſacht ſich die Niederlande unter- 
werfen wolle, haben etwas von der Geſpenſternalur 
an ſich; trotzdem darf man ſie nicht außer Rechnung 
laſſen; denn ſolche Alarme, wenn fie auch grundlos 
find, baben oft einen großen Ein fluß auf die Bezie⸗ 
hungen der Völker und im Falle der Ernennung 
eines von Deutſchland direkt oder indirekt patroniſtr 
ten Prinzen zum Regenten würde es den weiſen Len- 


ten wenig helfen, darauf hinzuweiſen, daß die Hollän- betrieben werden, daß hierbei auf das korrekte Reiten 
des Einzelnen der Hauptwerth gelegt wird und das 


der art und vernünftig genug find, ſich Ihre Unab- 
Da jedoch der Einfluß eines wirkliche Gefecht mit dem Zeitabſchnitte des Schwa- 


hängigkeit zu erhalten. 
tüchtigen und populären Fürſten die Geſchiche einer 
Nation beſtimmen und zu Zielen lenken kann, an die 


nen Roſen wird koſlenfret geſorgt; Platzmiethe wird 
nicht beanfprucht. 

— Mit Ermächtigung des Kaiſers hat die An- 
weiſung für die Waffenübungen der Kavallerie eine 
Abänderung erfahren, und zwar, nach einer am 17. 
d. M. ergangenen Verfügung, dahin, daß die für 
das Gefecht zu Pferde nöthigen Vorübungen bereits 
in dem Winterdienſt -Z itabſchnitte und zwar derart 


drons⸗Exerzlerens ſeinen Anfang nehmen kann. Die 
Ausbildung im Einzelgeſecht wird bis zum Beginn der 


Wenn aber eine deut 


Herbſtübungen (Regiments⸗, Brigade Exerzieren und 
Manöver) fortgeſeßzt. 

— Landgericht. — Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 26. Juni. Im vergangenen Winter 
wurden die um Swinemünde belegenen Ortſchaften 
wiederholt durch Diebſtähle unſicher gemacht, manche 
Nacht wurde in einem Ort an verſchiedenen Stellen 
geſtohlen und es war kaum zweifelhaft daß die Thä 
ter ſtets dieſelben Perſonen waren. Schließlich lenkte 
ſich der Verdacht auf den früheren Fiſcher, jetzigen 
Arbeiter Joh. Keitel und den Maurer Fr. Du- 
pont, beide aus Swinemünde, und nach längerem 
Leugnen geſtanden dieſe auch ein, daß fie ſich zu ge⸗ 
meinſchaftlichen Diebſtählen verbunden und ſolche auch 
während längerer Zeit ausgeführt hätten. Beſonders 
ſuchten ſie ſich die Ställe der Landleute aus und ent⸗ 
wendeten Federvieh, aber auch vor größeren Dirbſtählen 
ſchreckten fie nicht zurück, Keitel ließ ſich z. B. auch 
an Seilen in die Schornſteine und räumte die Räu⸗ 
cherkammern aus, während fein Kumpan Wache 
fand. Heute hatten fie ſich wegen gemeinſchaſtlicher 
und Keitel außerdem wegen 4 alltin ausgeführter 
Diebſtähle zu verantworten und wurde gegen Keitel 
auf 3 Jahre, gegen Dupont auf 2 Jahre 3 Mon. 
Gefängniß und die entſprechenden Nebenſtrafen er⸗ 
kannt. 

— Morgen, Freitag, feiert die Friedrich ⸗Wil⸗ 
helm-Schule ihr diesjähriges Sommerfeſt. Die Sıyü- 
ler verſammeln ſich Morgens im Schulgebäude und 
marſchiren um 8 Uhr unter Vorantritt der Pionier⸗ 
Kapelle nach Gotlow. Auf dem Julo werden bem- 
nächſt Turnübungen vorgenommen, Geſänge vorgetra⸗ 
gen und Turnſpiele arrangirt, auch für Beluſtigungen 
aller Art für die jüngeren Schüler iſt geſorgt. Am 
Abend wird die Rückfahrt per Dampfer angetreten, 
nachdem vorher ein Fackelzug über den Jul o veran- 
ſtaltet iſt. 

— Die ſeparirte Kaufmann Louiſe Karſtien 
(geb. Dumgus, verw. Urban, 34 Jahre alt) hat ſich 
am 21. d. M. aus ihrer Pölitzerſtraße 93 belegenen 
Wohnung entfernt, um einen Spaziergang zu machen, 
iſt aber nicht wieder zurückgekehrt. Die bis jetzt nach 
derſelben angeſtellten Nachforſchungen waren erfolglos 
und wird angenommen, daß ihr eln Unglück zuge⸗ 
ſtoßen iſt. 

— In Schwedt trafen am 20. d. Mis. die 
in die Kommiſſton, welche über die Urſachen der häu⸗ 
ſigen Ueberſchwemmungen im oberen Stromgebiet be⸗ 
rathen ſoll, berufenen Beamten aus Küſtrin, Potsdam 
und Stettin zuſammen, um unter Zuztehung von In- 
tereſſenten die Vorberalhungen zu beginnen, an wel⸗ 
chen dem Vernehmen nach auch Abgeordnete des Mi ⸗ 
niſteriums Theil nehmen. Das jo gewonnene Ma- 
terial ſoll alsdann geſichtet und in überſichtlicher Zu⸗ 
ſammenſtelung auf einer allgemeinen Konferenz zur 
Durchberatbung gelangen. Für die letztere iſt der 7. 
Juli als Termin ihres Beginnes feſigeſeßzt. 


Aus den Provinzen. 
Bergen a. R. Vor dem hieſigen Schöffenge- 
genſtanb einer Verhandlung gegen den Hotelbeflper N. 
zu Saßnitz und deſſen Kutſcher. Die Anklage lautet 
anf vorſätzliche und rechtswidrige Sach beſchädigung. 
Der Hotelbefiger N., welcher ſchon zweimal mit Ge⸗ 
fängniß bezw. Geldſtrafe vorbeftraft iſt, ſoll nach der 
Anklage im Februar d. J. in Gemeinſchaft mit ſei⸗ 
nem Kutjcher einen dem Hotelbefiger Biſchof zu Kram⸗ 
pas gehörigen Hund durch Begießen mit einer ätzenden 
Flüſſigteit übel augerichtet haben. Der Hund iſt nach 
wenigen Tagen getöbtet worden. Der Kutſcher F. 
fol dieſelbe Manipulation am ſelbigen Tage ſelbſt⸗ 
ſtändig an zwei anderen Hunden vorgenommen haben. 
Auch dieſe Hunde find von ihren Eigenthümern ge- 
tödtet worden. Der Angeklagte N. flellte die Sache 
recht harmlos dac und ſprach die Meinung aus, daß 
durch ſeine und des Kutſchers Manipulation die 
Hunde nicht ſo übel zugerichtet ſein konnten. Er 
entſchu digte ſich recht gewandt und nahm in rühren 
der Fürſorge für feinen Kutſcher die ganze Schuld, 
ſofern eine ſolche vorliegend fein ſollte, auf ſich. 
Auf Grund der Beweisaufnahme gelangte dae Ge⸗ 
richt nicht zu der Ueberzeugung, daß der Kutſcher 5. 
vorſätzlich gehandelt habe, und ſprach ihn daher fret, 
verurthellte aber den Hotel beſitzer N. zu einer Geld 
frafe von 300 Mark, für den Fall des Unver⸗ 
mögens zu 20 Tagen Gefängniß. 

(Anz. für die Stadt Bergen.) 


Kuuſt und Literatur. 

Hochlandsbilder von Maximiſ ian Schmidt 
(geſ. Werte Bd. I) mit dem Porträt des Verfaſſers 
in Holzſchn. und einer Einleitung von Profeſſor 
Joſeph Kürſchner. München, Verlag von Georg D. 
W. Callwey. Preis 3,60 Mark. 

Der Berfaffer iſt mit dem Volle innig verwachſen, 
er kennt ſeine Sitten und Gebräuche, er ſpricht aus 
dem Vollt; ſeine Worte gehen vom Herzen wieder 
zum Herzen. Dabei iſt ſeine Sprache frei von 
Schwulſligkelten, das Thema, das er behandelt, ein 
verhältnigmäßig einfaches ; aber gerade. darum packt 
jedes Wort den Leſer mit Gewalt, es feſſelt ſeine Auf⸗ 
merksamkeit von Blatt zu Blatt, ohne daß er ein 
Ermüden fühlt. — Ducch eine Charakteriſtik Schmidt's 
|aus der Feder des bekannten Literaturkenners Profeſſor 
Joſiph Kürſchner wird der Band eingeleitet, der ſich 
im Uebrigen auch durch eine elegante und gediegene 
Ausſtattung auszeichnet. Mögen Maximilian Schmidt's 
geſammelte Schriften, deren Widmung Se. M. der 
König von Bayern buldvoll angenommen hat, in 
| einer Volke bibliothek feblen, denn fie bilden einen 
wirklichen Hausſchaß, den Erwachſene ſowohl wie die 
Jugend zu ſchätzen und zu bewahren trachten A 
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Telegrapbiſche Depeſchen 
Wien, 25. Juni. Die „Wiener Abendpoſt“ 


ſchrelbt: Angeſichts der Meldungen über die Cholera. 


lisch-ftanzöſſſchen Abkommens nicht 


fälle in Toulon hat ſich die Regierung bestimmt ge⸗ 
funden, Verhandlungen wegen eventueller Verhängung 
einer Quarantäne gegen die Provenlenzen aus den 
weſtlichen Theilen des mittelländiſchen Meeres einzu⸗ 
leiten und gleichzeitig in einem Erlaſſe an die Chefs 
der einzelnen Länder der ͤſterreichiſchen Monarchie die 
ſchon im vorigen Jahre anläßlich des Auftretens der 
Cholera in Egypten getroffenen Verfügungen zu er- 
neuern. Wenn auch zu erwarten iſt, daß die zunächſt 
von der Einſchleppung bedrohten Nachbarſtaaten fich 
nachdrücklich zu ſchützen ſuchen werden und dadurch 
ſchon die Gefahr für die Monarchie weſentlich ver ⸗ 
mindert iſt, jo glaubte die Reglerung doch ſchon jetzt 
1255 in ſolchen Fällen gebotenen Vorſicht vorgehen 
zu ſollen. 

Agram, 25. Juni. Im Landtage erklärte der 
Vlcepräſident Sram, daß er in Folge der von dem 
Abg. Starcſevics hervorgerufenen be ichen Szenen 
das Amt als Vicepräſident nieberlege. 

Paris, 25. Junl. Blignieres iſt zum finan- 
ziellen Beirath des franzöſiſchen Botſchafters in Lon- 
don, Waddington für die Konferenz mit berathender 
Stimme ernannt worden. Wie die „Agence Havas“ 
erfährt, gehen die Anſichten Blignieres über die egyp⸗ 
tiſchen Finanzen dahin, daß die Hülfsquellen Egyptens 
hinreichend ſeien, jo daß die Reduktlon des Koupons 
der unifizirten oder der privilegicten Schuld nicht ſtatt⸗ 
zuhaben brauche. 

Paris. 25. Juni. Der Präſſdent Greve hat 
mittelſt Dekrets den Beſchluß des Munizipalrathes von 
Paris vom 25. April aufgehoben, durch welchen die 
Wohnung für den Seine- Präfekten in dem Rathhauſe 
verweigert worden war. \ 

Paris, 25. Juni. Ein Telegramm des Kom⸗ 
mandanten des 15. Armeekorps meldet, daß im Laufe 
des geſtrigen Tages in Toulon bei der Zioilbevölke⸗ 
rung zwei Cholera-Todesfälle und bei dem Truppen⸗ 
theil kein Cholera Todesfall vorgekommen ſelen. 23 
Erkrankte ſeien in das Marine-Hofpital eingebracht 
worden. Die Mehrzahl der Erkrankungen jet leicht. 
Einer heute Vormittag um 10 Uhr in Toulon auf ⸗ 
gegebenen Privatdepeſche zufolge iſt in der vergangenen 
Nacht daſelbſt ein einziger Cholera-Todesfall vorge⸗ 
kommen. Die Geſundheits-Verhältniſſe in Marjeille 
ſind dauernd gute. 

Rom, 25. Junl. Die Präfekten von Turin 
und San Maurizio find mit Mückſicht auf die in 
Toulon vorgekommenen Cholerafälle von der Regle⸗ 
rung beauftragt worden, bei den aus Frankreich kom⸗ 
menden Reiſenden ärztliche Unterfuchung eintreten zu 
laſſen. f 5 

Rom, 25. Juni. Deputirtenkammer. Die 
heute wiederholte Abſtimmung über die von dem De- 
putirten Mordint beantragte Tagesordnung, in wel⸗ 
chir die Kammer ihr Vertrauen zu der Reglerung 
ausſpricht, ergab die Anweſenhett von 242 Deputir- 
ten, von denen 214 für die Tagesordnung ſtimm ten 
und 28 ſich der Abſtimmung enthielten. 

London, 25. Juni. U Northcote 


lündigte im des Deputirten Bruce ein 


welchem geſagt wüd, daß Die Sedinglunge u 
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Herſtellung der Ruhe und einer guten ic n 
Egppten zu führen oder auch England zu berechtigen, 
irgend eine Verantworlichleit durch Aufnahme einer 
Anleihe für Regelung der ehpptiſchen Finanzen mt 
übernehmen. Northeote wird morgen anfragen, 
wann die Regierung einen Tag für dle Einbrin⸗ 
gung dieſes Tadelsvotums feſtſeßen werde. Der 
Deputirte Arnold meldete an, daß er zu dieſem Ta⸗ 
delevotum einen Unterantrag ſtellen werde, welcher 
ausſpreche, daß das Haus mit dem Ausdrucke ſeiner 
Meinung über das Reſultat der Verhandlungen mit 
Frankreich zurüchalten werde, bis es Kenntniß habe 
von den Vorſchlägen, welche der Konferenz in Be- 
teiff der finanziellen Angelegenheiten Egyptens gemacht 
werden. ’ 

London, 25. Juni. Die „Pall Mall Ga⸗ 
zette" ſpricht ihre Freude über die von dem deutſchen 
Reichskanzler in der Sitzung der Budget⸗Kommiſſion 
des deutſchen Reichstages erwähnte Erwerbung von 
Kolonlalbeſiß seitens Deutſchlands aus und meint, die 
in Betreff Angra Pequenna's hervortzetretene Schwie⸗ 
rigkeit jet in einer Weiſe beigelegt, welcht geeignet er⸗ 
ſcheine, die guten Beziehungen zwiſchen England und 
Deutſchland zu befefligen. Das genannte Blatt welſt 
auf die große Zahl von Deutſchen hin, welche in 
engliſchen Kolonien anſäͤſſig ſeien. = 

Niſchny⸗Nowgorod, 25. Junl. Bei den am 
19. (7.) v. M. bierſelbſt ſtattgehabten Ausſchreltun 
gen gegen die jüdiſche Bevölkerung find acht Ber] 
um's Leben gekommen und neun, darunter fun 
bensgeſährlich, verwundet. Weitere Ruheſie 
bier nicht vorgekommeu. Zur Unterſuch ung 
fälle {ft der Prokurator des Appellations⸗ 
zu Moskau, Murawfeff, hier einge 

Eine Publikation des Gour 
Tageblatt macht e 
rüchte, daß in Kunawiew 
Fa ri a hätten, bekannt, daß, wie die 
ſtrenge Unterſuchung über die Vorgänge am 19. (7. 
v. Mie. ergeben haben, dleſe Gerüchte lediglich auf 
Erfindung beruhen. 

Odeſſa 25. Juni. Der in ſeiner Wohnuntz 
todt aufgefundene Arfutant der Gendarmerlcverwaltung, 
Kapitan Gidſcheu, IR, wie die Unterſuchung ergeben 
hat, von einem Diener zum Zwecke der Beraubung 
ermordet worden. 

Niſch 25. Jun. Die Skupſchina nahm bie 
Vorlage betreffen die Regelung des ſtaatlich konzeſ⸗ 
ſſonhten Tabalverſchleihes in der Faſſung des Mt- 
gierungsentwunfes an. Die Vorlage enthält ſtrenge 
Vorſchriften und Strafandrohungen bezüglt 
Tabalſchwuggels. Das Budget pre 1883/84 wurde 
im Gonzen genehmigt, ebenſo die R gevor- 
lage wegen des Staatsanlehene endgültig ange» 
nommen. 5 
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Vater und Cochter. 


Aus dem Franzöſiſchen von Viktor Schwarz. 
3) 2 
„Wie viel betrug die Durchſchnittsſumme “ fragte 
der Kommiſſär unerbittlich weiter. 

„Wenn wir viel zu thun hatten, belief ſich unſer 


Berdienſt auf etwa ach'zig Franks monatlich.“ 

„So verdienten Sie gemeinſchaftlich achtzehnhundert 
bis zweitauſend Franks jährlich?“ 

„ungefähr jo viel — freilich erſt jeit mein Brude 
die Anſtellung im Inſtitut erhalten hat.“ 
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kommen,“ ſagte Leroux nach kurzem Schweigen und] Vorhänge, zur Rechten ein Schrank, gleichfalls in 
dann deftete er feinen Blick forſchend auf die Ge-] Nußbaum — dem Bette gegenüber eine Kommode daß die Schlüſſel noch bier in der Taſche ſtecken?“ 
mit Marmorplatte und wiſchen dem Fenſter und dem fragte der Beamte, offenbar auf's Höchſte erſtaunt ob 


ſchwiſter und ſagte bedeutſam: 
„Wiſſen Sie beflimmt, 
verheirathet geweſen iſt?“ 
Rene und Klara erbleichten ſichtlich und der junge 
Mann rief mit bebender Stimme: 
„Nonſieur — Sie haben nicht das Recht, meine 
Mutter zu beſchimpfen!“ 
„Ruhig — ruhig, mein junger Freund,“ beſchwich⸗ 
tigte der Beamte, „ich begreiſe Ihre Empfindlichkeit 


rund halte fie Ihnen zu Gute, aber die Polizei hat das 


Recht, Alles zu wiſſen und Alles zu vermuthen. 
en noch nicht viel von der Welt und vom 


5 Sie will 
„Und andere Hülfsquellen ſtanden Ihnen nicht zu Leben. Wie leicht bemächtigt ſich die Verföhrung 


Gebote? 

„Nein.“ 

„Ihr Vater hat Nichts hinterlaſſen ?“ 

„Gar Nichts.“ 

„Iſ er ſchon lange todt?“ nl 

„Schon ſehr lange; wir haben ihn nicht gekannt. 

„Wie ? Sie hatten ihn nicht gekannt?“ 
„Nein — als er farb, war ich zwei und ein 
halbes Jahr alt, während meine Schweſter erſt acht⸗ 
zehn Monate zählte,“ fiel Rene ein. F 

„Welchen Beruf hatte Ihr Vater gewählt?“ 

„Er ſtand im Htert.“ 

„So war er Soldat?“ 

„Oſſiſier — er fiel vor Sebaſtopol.“ 

„Welchen Rang bekleidete er?“ 

„Er war Lieutenant.“ 

„Demnach muß Ihre Mutter als Offtzierswittwe 
doch Penſion bezogen haben,“ meinte Leroux. 


eines ſchoͤnen, armen Mädchens — fie ſucht ihren 
Fehltritt zu verbergen — mein Gott, das kommt täg- 
lich vor! Wenn übrigens Madame 
thet geweſen ift, bat ſie jedenfalls die betreffenden Dofu- 
mente in Händen gehabt — ihren Trauſchein, Ihre 
Geburtsſcheine — * 

„Bewig,” fiel Klara aufathmend ein, „fie bewahrte 
dieſe Papiere in einem kleinen Kaſten aus Ebenhol 
— er befindet ſich in ihrem Zimmer.“ 

„Un ſo beſſer — begeben wir uns ſofor 

Rene ſchriit voraus und öffnete daſtig, 


mit zitternder Hand, das Zimmer, in welchem er und kein Loch! 


die Schweſter die Mutter todt gefunden. Klara 
lehnte bleich und erſchöpft am Thürpfoſten — es 
wurde ihr unendlich ſchwer, dieſen Raum in Gegen ⸗ 
wart eines Fremden zu betreten und nur mühſam 
bezwang ſie ihre Aufregung. Auch Rene erbleichte, 
als er das Bett, auf welchem er die theure Todte 


„Davon habe ich nie Etwas gehört,“ erklärte zuletzt geſehen, wieder erblickte und ſtine Hände ball- 


Rene. 
„Wie jonderbar,“ murmelte der Kommiſſär, laut 


ten ſich krampfhaft, wenn er bedachte, wie wenig dazu 
gehörte, den Ruf eines Menſchen zu vernichten. — 


aber ſagte er: „Was wiſſen Ste von Ihren Groß- Der Kommiſſär indeß ließ den Geſchwiſtern nicht lange 


eltern! 
„War Nichts,“ verſetzte Rene. 


Zeit, ihren Gedanken nachzuhängen.“ 
„Treten Sie ein, Mademolſelle“, ſagte er kurz, 


„Nun, das iſt wenig genug, bemerkte der Be⸗ „Ihre Gegenwart iſt dringend erforderlich. 0 
„Muth, Schweſterchen, flüfterte Rene und Klara] Schlüſſel für dleſelde — den zweiten habe ich.“ 


amte ironiſch. 


„Ich habe Ihnen gejagt, was ich wußte,“ ent- bei der Hand faſſend, zog er fie über die Schwelle 


gegnete Rene finſter. 
Der Kommiſſär zog die Brauen zuſammen und 


— — — 


Dre A 
Stettin, 25. Juni. Wetter bewö Temp. 
177 R. Barom 28 4 Wind SW 
nahe Termine behauptet, ſpätere matt, per 

1000 loko 162— 180 dez. per Junt 177,5 bez., 
ver Juni⸗Julf 177,5 —177 bez, ver Juli⸗Auguſt 177— 
176 - 176,5 bez, ver September⸗Oktober 180—179,5 
bez, ber Oktober⸗November 180,5 — 180 bez 

Roggen matt, per 1000 Klgr. loko nu 142 —149 ruſſ. 

145—150 bez per Juni 146 bez, per umi⸗Juli 143.— 


145— 145,75 bez., uli 145,5—145 bez., per, Juli⸗ 
ee 


Auguſt 145—1 N 
3 14 ABA , der er» Kobceiber 145,5 
1345 145 5 bez. iX 
Hafer per 1000 Kigr. loko 136—155 bez. 

* . alt, De Aan doe obne Faß bei Kl 57 


. 0000 Vt 


obne Faß 5 2 bez, per Jun 51,5 den u. G. per Jun 
Juli 51,3 51,5 bez. 8. u. G., Juli-Auguſt do. 
per September 52 B. u. G., per September» 


er Auguſt⸗ 
Oktober 51,1 B. u. G. 
Klgr Toto 7,75 tr. bez., alte Uſanee 


Lanbmarkt. Weizen 178-486, Roggen 152 
164 geringer 144—148, Gerſte 146 52. Hafer 150 
156, Mortofel: 48 64 Pen 2.75 3,95, Stroh 30-- 88 


Allgemeine Deulſche Kutherfliſlun }. 

Bei dem Bankhaufe Wi. Schlutow find an 
Kapitalbeiträgen ferner eingegangen; 

Kgl. Lotterie-Einnehmer J. C. Hildebrandt 20 A, 
G. L. H. 10 A, Expedition der Vommerſchen Reichspost 
21 % Stabsarſt Dr. Sauerhering 16 %, Oderbürger⸗ 
meiſter Haken 10 4, Vaſtor Friedrichs 10 AM, Res 


Petroleum per 50 


8 tr. bez 


Summa A 142,—. 
Hierzu die früheren Beiträge mit = 2,883, 90. 


Zuſammen in Stettin 1 2 525,90 


Ferner aus den Kreiſen Greiffenberg 43 , Kolberg, 
Körlin 110 A, Örinmen 90 015 Franzburg 115 4 
Stolp 167,30 % Naugard 253,75 A, Bergen 79 Ah, 
Randow 143,48 % Greiffenberg 13,80 „AM 

Summa Ak 995,38. 

Endlich ſind von Bublitz aus direkt an 5 
den Centralvorſtand nach Berlin geſandt + 66,10, 
ſo daß die Kapitalbeiträge aus der Pro⸗ 8585 80 


eichen. 
Allen Gebern unſern herzlichen Dank 
gu Der Vorſtand l 
des Pommerſchen Haupt - Vereins. 
Stettin— Kopenhagen 
Moftbpfr. 
u Stettin 


Sal 


artze or 
gten Preiſe⸗ 


Proſpekt enthält die leitend 
. Zahlreiche 
e, d. u. 


— 
neue Test. von 2 Sgr. 


von 10 Sgr. 
an bei Ob. Knabe, Yiuhenftr 24% 


Bibeln 


und lehnte ihren Kopf an ſelne Schulter. 


Inmitten des Zimmers ſtand ein kleiner wierediger 
Tiſch mit zwet Stühlen — das war Alles. 

Der Beamte hatte raſch die ganze Einrichtung über 
flogen. — Jetzt näherte er ſich der Wand, welche 
dies Gemach von dem des jungen Mädchens trennte 
und klopfte mit dem Finger an dieſe. 


„Aha“, nickte er dann, „hler haben wir ein Stückſſie iſt ja kaum todt! 


rr 
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„Ah jo, aber wie kommt es denn in aller Welt. 


daß die Wittwe Moriſſet] Schrank ein kleines, mit Kretonne bezogenes Sopha.] dieſer Nachläſſigkett. f 


„Wir konnten uns noch nicht entſchlleßen, das 
Zimmer wieder zu betreten,“ ſagte Klara mit erſtickter 
Stimme. 

„Wie? Demnach haben fie auch bieſen Schrank 
noch nicht geöffnet und durchſucht!“ 

„Ach nein, weshalb hätten wir es thun ſollen — 
. . . O Mama — Mama — 


Mauer, — nicht wahr, es iſt doch Alles noch jo, ſchluchzte das junge Mädchen verzweifelnd auf, warum 
wie es früher eingerichtet ge weſen ?“ ſchloß er fragend. konnteſt Du nicht bei uns bleiben?“ 


„Nicht das Geringſte iſt verändert worden,“ ſagte 


Klara leiſe; „wir haben dae Zimmer nicht wieder ſelbſt kaum weniger ergiffen als dit Weinende. 


betreten, ſeit — dem Begräbniß!“ 
„Was iſt dies?“ fragte der Kommiſſär, auf ein 


Moriſſet verhenra- dunkles, auf dem Bette liegendes Kleidungsſtück deu⸗ 


tend. „Es iſt Mama's Kleid, welches ſie trug, als 
fie ſtarb“, ſtammelte Klara, „wir haben es dorthin 
gelegt.“ 


Der Beamte nahm haſtig das Gewand auf, faltete 


ies auseinander, trat an's Fenſter und unterſuchte es 


„Nichts — gar nichts“, mutmelſe er 


ſorgfältig. 


t dorthin.“ vor ſich hin; „das Kleid iſt alt und worſch, aber 
wenn auch es zeigt keine Spur eines Kampfes, keinen Riß, 


Seltſam, ſeltſam nun, jedenfalls 
müſſen es die Experten ſehen — ich werde es bei 
Seite legen. 

Im Begriff dies zu thun, ſchüttelte er das Klei⸗ 
dungsſtück und nun vernahm er deutlich ein Klirren. 

„Was iſt das ?“ rief er erſtaunt; „die Taſche 
ſcheint nicht geleert zu ſein!“ 

Mit raſchem Griff faßte er in dieſelbe und zog 
zwel Schlüſſel heraus. 

„Es find nur Schlüſſel“ 


ſagte er enttäuſcht; 


„Muih, meine arme kleine Schweſter, tröſtele Rent, 
Er 
ſchlag den Arm um die Schweſter und ſprach ihr Teife 
und liebreich zu, bis fie ſich beruhigt hatte und ſich 
die Augen mit ihrem Taſchenſuch trocknete. 

Der Beamte hatte inzwiſchen den Schrank ge- 
öffnet — derſelbe enthielt etwas Leimengerätb und 
einige Tollettenartikel. 

„Mademolſelle, ſagte der Beamte, „bevor ich 
Etwas anrühre, ſagen Sie mir, ob Alles in Ord⸗ 
nung iſt?“ 

Klara warf einen Blick auf die verſchie denen 
Fächer — Beſtürzung malte ſich in ihren Zügen 
und baflig nähertretend, ſtieß fie einem lauten Schrei 
aus. — f 


3. Kapitel. 
Die Vorausſetzungen des Polizeiſelretärs be⸗ 
wahrheiten ſich. / 
„Was giebt's denn?“ fragte der Kommiſſär über- 


raſcht. ; 
Auch Rene fand das Benehmen feiner Schweſlir 


„wozu gehören dieſelben ?“ ſchloß er fragend, ſich an unbegreiflich und wiederholte beſorgt die Frage des 


Rene wendend. 
„Hier der große Schlüſſel“, ſagte Rene näher tre- 


Beamten. 5 
„Ader jo ſieh doch nur, rief Klara, „es if ver⸗ 


tend, „ſchliißt unfere Flurthüre — wir beſitzen zwei ſchwunden!“ 4 


„Und dieſer kleine Schlüſſel?“ 


„Derſelbe ſchließt den Schrank, welchen Sie hier 


„Was denn ? a 
„Das Käſtchen!“ 
„Das Käſtchen? Ja, wahrhaftig — Du daſt 


Das kleine Zimmer glich den beiden andern in ſehen, Moxfleur, und ia dieſem Schranke befindet Recht. murmelte Rene; „ich ſehe es nicht.“ 
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Verkaufsstaflen meiner Weine 


befinden sich auser in meinem 


Central-Geschäft 


in Stettin, 


Hinſicht — ein kleines Fenſier, eine Tpür — ſich das Käſichen von Ebenholz, welches unſere Pa- 


PE 
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„Von welchem Käſichen reden Sie?" fragte der 
Beamte geſpannt. e 


Zum Danziger Hause 


gehörenden Filialen: 


Danzig: E. Jortzik, Mattenbuden No. 6. 


F. W. Wolff, Hohe Seigen 27. . 


Berent: L. Berent. 

Bischoffswerder: L. Kosack Wwe. 

Bütow: W. Hoffmann. 

Briesen: L. Wagner Nachfl. 0 
Bromberg: Emil Mazur. 


Siegfried Pincus. 


Culm: W. X. Zilinski. 
Dirschau: Fr. Rose, 

Dt. Eylau: #. Henne. 

Flatow: L. W. Kamke. 

Pr. Friedland: C. Czekalla, 
Hohenstein, Ostpr.: R. Salewski. 
Jastrow: Th. Koeller. 

Konitz: G. Caspari. 

Langfuhr: G. von Dühren, 
Liebemühl: A. Marienfeld. 
Marienwerder: Otto Kraschutzki. 
Marienburg: G. Rempel. 4 


Mewe: Julius Schleimer. 


Mohru 
Nakel: 8 
Neustadt: Julius Wittrin. “a 
Neifahrfasser: J. Gronmeyer. 1 
Neu jenburg, O.-P.: Louise Collodzieyski. 

Osterode, Ost 

Pelplin: F. Rohler. 

Pr. Stargard: H. Sievert (Apotheke). . 
Rummelsburg: W. G. Puttkammer. 
Saalfeld: Fr. Freitag. 

Soldau: C. Rettkowski. 

Strasburg: C. F. Langer. 
Schönlanke: L. Bochner. 
Schöneck, Westpr.: H. A. Brand. 1 


en: L. Wiebe. 
scar Bauer. 


pr.: Rudolph Zube. 
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5 Me er & e 8. Liebenow (Reg.-Bez. Stettin): H. eee l eee F. Fr. Eckerm 
5 nter- Bredow: C. Schack, Feld- Rosenthal. 1 ER ann. 10 
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Arnswalde: Fr. Lemcke. 

Bahn: J. Mannheimer. 
Belgard i. Pom.: Bernhard Melma. 
Bergen a. en: J. Holtz. 
Cammin; H. L. Voigt. 

Cöslin: Gust. Krause. 

Demmin: Th. Rickermann. 
Dramburg: Helmuth Keiper. 
Falkenburg: J. Falkenheim. 
Filehne: F. Zaenrer. 

Flensburg: H. Scholinus. 

Pr. Friedland: L. Czekalla. 

Gartz a. O.: C. H. Baecker. 
Glücksburg, Schl.-Holst : G. Kruse, 
Gollnow: G. F. Kletzien. 


mann. 
Pölitz: W. Lastowsky. 
Polzin: W. Richter. 
Prenzlau: Hermann Schmidt. 
Putbus: H. Ferchner. 
Pyritz: Rudolf Blaesing. 
Schivelbein: Carl Nappe. 
Schönfliess: C. F. Riechert, 
Schwedt a, O.: Ludwig Freyhoff, 
Swinemünde: Gustav Ludwig. 
Treptow a. d. Toll.: L. Wegener. 
Woldegk: W. H. Durchschlag. 
Ziegenort: Gustav Sierach. 
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Bad Landeck 


in Preuss.-Schlesien, 


Bahnstationen: Glatz, Camenz, Patsehkau. Seit Jahrhunderten bewährte Schwefel 


Natrlumtbermen von 23'/,° R., besonders angezuigt bei Framen- und Nervenkrankhelten, 
Trinkquellen, Wannen-, Bassin-Nfsorbäder, inmere, äussere Dou- hen, 
zriier Molkerei, irrisch-römische Bäder; alle fremden Mimeralwünser. 
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Appen- 


See- 


Malchin: W. Klibbeck. 

Meldorf: J. D. Boesch. 

Neubrandenburg: M. v. Boltenstern. 

Neustrelitz: C. Tomassini. 

Penzlin in Meckl.: W. Goesch. ' 
Parchim: C. Nenmeyer, Langestr. 41. 

Ribnitz: F. Felten, ‚Langestr. 405. 

Schwaan in Meckl.: Carl Schwebcke, 
Stavenhagen: Theod. Römer. 

Sternberg: F. Heyn. 

Schwerin: H. Stephanus, G. Ueltzen’s Nachil. 
Teterow: Fr. Kohlert. 

Wandsbeck bei Hamburg: M. Lucht. 

Wismar: E. Sagert. 
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höhe; gegen Nor den und Osten durch Höhenzüge geschützt. Klimatischer Kurort, Herrliche, aus- £ 
gedehnte Waldpromenaden dicht am Bade. Besuch über G65 665. Concert, Theater täglich.] für ſämmt iche Metallgegenſtände. 10 Pfund für 2 % 7 


Reunions wöchentlich. Kurzeit; 1. Mai bis Oktober. empfiehlt Frita Schultze, Berlin, Invalidenſtr. 12. 


„Mein Gott — von der Heinen Schatulle, welche Leben erfolgt if, ganz bedeutend an Wahrſcheinlichkeit. Dieſer glitt näher, ſtellle ſich auf die Faßſpißen 


Mama's Papiere und verſchledene ihr ſehr werthe 
Gegenſtände enthielt.“ | 

„Ach — wuklich — alſo dieſes Käſtchen iſt 
fort!“ wiederholte der Beamte mit ſonderbarer Be. 
tonusg; „vielleicht iſt es unverſehens hinabgeglüten?“ 
ſchloß er lauernd. 

„Unmöglich — dazu war es zu groß — man 
müßte is ſehen, erklärte Rene. 1 

In dieſem Augenblick ſtieß der Sekretär ein leiſes 
befriedigtes Grunzen aus und Leroux, welcher dieſen 
Ton aus Erfahrung kannte, wußte, daß ſein Unter | 
gebener das Verſchwinden des mizttigen Kaſteus 
tbenſo verdächtig fand, wie er ſelbſt. Seine Züge 
nahmen einen weit ſtrengeren Ausdruck an und lang⸗ 
ſam ſagte er: 

„Denmmach muß die Schatulle nebſt Jahalt ge⸗ 
Roblen worden ſein ?“ 

„Ja — ts iſt unfaßlich,“ murmelte Rent. 

Ein halbes Lächeln flog über die Züge des Be⸗ 
amten. 
„Allein hat ſich die Schatulle unter kein en Um 
ſtänden aus dem Staube gemacht,“ ſagte er dann 
troniſch, „ſie müßte denn Flügel gehabt haben. Iſt 
ſie aber in irgend einer Abſicht geraubt worden, dann 
gewinnt die Annahme, daß der Tod der Madame 
Moriſſet in Folge eines mörderiſchen Angriffs auf ihr 


Es licgt ein Raudmord vor, daran beſteßt für mich 


bracht und dann die Schatulle geraubt. 
Die Geſchwiſter blickten einander ſaſſungelos an 
und dann jagte Rene: 


2 


‚und betrachtete aufmerkſam die bezeichnete Stelle, we⸗ 
kaum tin Zweifel — erſt hat man die Frau umge- bel er den Mund und die Augen jo weit wie mög - ſo deutlich ausgeprägten Spuren zu nehmen. 


15 aufrif. 


„Ja,“ murmelte er dann, „es war eine Scha⸗ 
talle in ziſelirtem Kupfer, mit hohlen triangelförmigen 


„Wenn auch der Icere Schrank für dieſe Annahme Füßen,“ und dabei deuttte er mit dem Finger auf 


ſpricht, ſo weiß ich doch immer noch nicht, wie es 
zugegangen ſein ſoll. Hier in unſerer Wohnung kann 
Niemand geweſen ſein und meine Mutter trug den 
Schlüſſel zum Schranke beſtändig in der Taſche.“ 

„Sind Sie ſicher, daß die Schatulle vor dem 
Tode Madame Moriſſet's noch vorhanden war?“ 

„Vollkommen ſicher, erklärte das junge Mädchen 
beſtimmt. 

„Wann ſahen Sie den Koften zuletzt?“ 

„Noch an dem Tage vor dem Tode 
Mutter. 

„Und wo ſtand die Schatulle damals?“ 

„Hier,“ ſagte Klara, auf ein Fach im Schranke 
deutend, „ſehen Sie, man ſieht noch die Spuren auf 
dieſer Stelle.“ 

Der Kommiſſär näherte ſich nochmals dem Schrankk 
und nickte dann. 

„Kein Zweifel,“ ſagte er hierauf, „die Schatulle 
hatte vier Füße und muß ſehr ſchwer geweſen ſein. 
Sehen Ste nur,“ wandte er ſich an ſeinen Sekretär. 


meiner 


umränderte Eindruck der vier triangelförmigen Füße 


wahrnehmen ließ. Offenbar hatte ſich der nicht feſt 


geſpannte weiße Stoff verſchoben und in die Höhlung 
der Füße gedrängt. 

Klara blickte faſt beſtürzt auf den Sekretär, als 
er jo ruhig und ſicher dieſe Behauptung aufſtellte. 

„Es iſt wahr,“ ſagte ſie dann lief aufathmend, 
„die Schatulle beſteht aus ziſelirtem Kupfer, oder 
richtiger aus Ebenholz, welches reich mit dem vortze⸗ 
nannten Metall verzlert if. Die Füße werden durch 
Akanthusblätter gebildet, von welchen ſtets zwel ſich 
im rechten Winkel gegenüberſtehen. Außer den zahl⸗ 
reichen Arabeeken in Kupfer befanden ſich an der 


Beamte und, ſich an ſtinen Sekettär wendend, fer- | 


derte er dieſen auf, möglichſt genau das Maß der 


Dieſer zog ein Zentimetermaß aus der Taſche und 
maß ſorgſam die Länge und Breite der durch die 
Schatulle gemachten Eindrücke, ſowie die Entfernung 
der einzelnen Füße von einander, 

„Dreißig zu dreißig, ſagte er dann, „ein ge⸗ 
und hierauf ſetzte er ſich an den 
Tiſch, nahm ſein Protokoll zur Hand und ſchrieb ge⸗ 
nau Alles nieder, was Klara in Betreff der Scha⸗ 
tulle geäußert. 

„Und nun,“ ſazte der Kom wiſſär, ſich zu den Ge⸗ 
ſchwiſtern wendend, „betrachten Sie nochmals den 
Schrapk und jagen Sie uns, od ſonſt Alles in Ord⸗ 
nung iſt.“ 

Klara prüfte Alles aufmerkſam und jagte daun 
entſchleden: 

„Es ſteht Alles an feinem Plape und außer der 
Schatulle fehlt nicht die geringfte Kleinigkeit.“ 

„Das genügt, Mademoiſelle.“ 

Der Beamte ſchloß den Schrank, fledte dann den om 


Vorderſelte zwei Amoretten in demſelben Metall — Schlüſſel in die Taſche und winkte feinem Sekretär. 


viefelben ſchienen den 

äußerst fein ziſelirt.“ 
„Nach Allem iſt die Schatulle, falls 

Augen kommen ſollte, leicht zu erkennen, 


Deckel zu tragen und waren 


din weißen Stoff, mit welchem das Brett des Faches 
bezogen war und auf welchem ſich deutlich der grün- naues Viereck,“ 


fie uns vor 
meinte der 


Jortſezung folgt.) 


N Se 


feine engliſche Brief 
bogen 


mit 25 engl. Kouverts 
in elegantem Karton 


zu 30 Pf. 


empfiehlt 


R. Grassmann, 
Schulzenſtr. 9. Kirchplatz 3—A. 


mem 
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Für nur 7 Mark! 


Allerneueſte Nickel⸗ 


[Remontoir-Uhr h 


ohne Schlüſſel zum Aufziehen wit mechaniſcher Si 
Zeigervorrichtung, beſte und billigſte Uhr der 
Weit, ſorgfältig regulirt und aufs Beſte ab⸗ 
gezogen, geeignet zum ſofortigen Gebrauch für 
Jedermann, genau auf die Sekunde richtig und 
gut gehend, wofür auf volle 5 Jahre ſchriſt⸗ 
Auch garantirt wird. Diele echt amerikan chen 
Remontotr⸗Uhren find in ſchwerem, unverwüſt⸗ 
lichen Nickel⸗Behäuſe, eleganter Facon, und 
werden durch unſere General⸗Agenten in Wien 
gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
nur 7 Mark oder auch mit Poſt⸗Nachnahme 
(Vorſchuß) an Jedermann verſendet 
Beſtellungen ſind zu adreſſiren an!: 


Herrn Kann, Generalagent, 
Wien II., Leopoldsgaſſe Nr. 11. 


C. W. Hempel, 
Weinhandlung in Brünbergi. Schl. 


gegründet 1836, 
empfiehlt ſchönſte Weiß⸗, Roth⸗ u. Süß⸗ 
Weine ſchon von 70 Pfg. per Liter an, 
Fremdweine aller Sorten zu civilſten Preiſen, 
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+ 


auch Fruchtſäfte, Backobſt und eingemachte! 


Früchte. 


Spezielle Preisliſten auf Verlangen. 


Probeſendungen von 10 Litern in Ge⸗ 
binden oder 10 Fl. in Kiſten an gegen 
Nachnahme oder vorherige Einſendung des 
Betrages. Reellſte Bedienung! 


L. —— in Görlitz, 
Veſitzer von 
Granit- u. Bafalt-Steinbrüchen. 


Uebernahme von 


Steinmetz- und Steinſetz⸗ Arbeiten. 
Comtoir in Görlitz, Seiter Babe 18. 
. im Berlin, Görlitzer Bahnhof. 
Lager 
von Granit- und Baſalt⸗Pflaulerſteinen jeder 
Sorte, Trottoirplatten, Bordſchwellen, Treppen⸗ 
ſtufen, Baſaltmoſaikſteinen x. 


in Görlitz am Bahnhof, 
in Berlin am Görlitzer Bahnhof. 


Kopenhagen. 


2 Holbergsgade 2, Gammlholm. 
Durchaus deutſches Haus. 
Centrum der Stadt, nächſt den Anlaufſtellen der Dampf- 
bote und dicht am „Königs Neumarkt“ gelegen, empfiehlt 
ſich dieſes Hötel 1 Ranges dem verehrten Publikum. 
Sehr mäßige Preiſe. — Deutſche Zeitungen. 
Rudolph Lereh, Hötelier 
Nicht mit dem an der Bahn gelegenen Hötel 
National zu verwechſeln. 


— — 


:ı/ METHODE FOUSSAINT-LANGENSCHEIDT 


31. Aufl. Briefl. Orig.⸗Sprach⸗ u. Spredj-Unterridt f. d. Selbſtſt. 


' Englisch 
| v. d. Profeſſoren 
Dr. van Dalen, Lloyd, 


| Langenſcheidt. 


Brief 


Lehrer d. Ball: Spr. gut beitanden 


TUnzerreſſſbare 


unübertrefflich haltbar! 


Reißen bes Portemonnaies ſtattfinden könnte. 


Firmenſtempel 


Schul 
Stettin. 


Berliner Kupfer- und Meſſingwerk. 


Deutsch 


von Profeſſor 
Dr. Daniel Sanders. 


Engl od. Franz.: Jede Spr. 2 Km. & 18 ; Kurſ. I. u. II. zuſ. 27 . 
Deutſch: Ein Kurſus von zwanzig Briefen, nur komplett, 20 % 

1 jeder dieser 3 Sprachen als Probe à 1 M. 
Wie Proſpekt nachweiſt, haben viele, die nur dieſen (nie mündl.) Unt. benutzten, d. Examen als 


rtheil d. Neuen freien Preſſe: „Verfaſſ. verſprechen nicht, wie viele ſchwindelhafte Machwerke 

u. Syſteme, in etwa 3 Mon. zum Beherrſchen d. fremd. Spr. zu verhelfen, verlangen hierzu 
Mon. bei tägl ca. 2ſtünd. Arbeit. Wer kein Geld wegwerfen u. wirkl. zum Ziele gelangen wil 
dieſer, von Staatsmin. Dr. v. Lutz Excell., Staatsſekr. Dr. Stephan Excell., den 
Büchmann, Dr. Dieſterweg, Dr. Herrig u. and. Autoritäten empfohl. Orig.⸗Unterr.⸗Briefe“ 
Bes“ Adreſſe: Langenſcheidt'ſche Verl⸗Buchhdlg., Berlin SW. 11. 


Dieſe Portemonnaies zeichnen ſich dadurch aus, daß jede Abtheilung eine durchgehende Falte hat, 
welche ſich unten am Boden ebenſoweit ausdehnt als oben, und welche ſo die Möglichkeit bietet, daß in ſede 
Abtheilung außergewöhnlich viel Geld gelegt werden kann, ohne daß ein Stremmen und dadurch verurſ 
Sämmtliche Schlöſſer gehen in Charniereu, jo daß dieſe 
Portemonnaies in der That auch den weitgehendſten Anſprüchen auf Haltbarkeit genügen. 

Um das Publikum vor Nachahmungen zu ſchützen, trägt jedes dieſer Portemonnaies meinen 


., Grassmansm, | | 
enſtr. 9 und Kirchplatz 3-1. 


Müller & Oberg. 


Ingenieur- Bureau. 
Große Wollweberſtraße 20/21. 
Vertreter von G. Heckmann. 
Kupf 


Französisch 
„ 
cheidt. br 


vielmehr 18 
will, bediene ſich 
Profeſſoren Dr. 


Portemonnaies 
(Neuheit — geſetzlich geſchützt) 


in beſtem Nindleder Kalbleder, Yachten, Seehund und Krokodilleder, garantirt echt, keine Imitationen, 


tes 


Stettin. 


erſchmiederei, Meſſing und Eiſenfabrikate. 


1 74 ekomplet⸗ Einrichtung für 
Zuckerfabriken, Brauereien u. Brennereien. 


Einrichtung für War waſſer⸗ und Daupfheizungen. Komplete Keſſelarmaturen. Kupfer⸗ und Meſſingrohre 
und ohne Nath. M sallene Keſſel jeder Art und Größe. Pumpen. Pumpen. Petroleumbehälter. 


Ventile, Hähne ꝛc. Spritzenarmaturen. 


mit 
Eiskühler. 
Transportwagen für beliebiges Material. 


Preisliſten, Proſpekte, illuſtrirte Kataloge ꝛc. ſtehen auf Wunſch und gratis zur Verfügung. 
Badewannen, Badeöfen, Badeblasen. 


Seit 20 


Probeverarb 


Ziegelei-Einrichtungen. 


Jahren Spczialttät. 
Sümmtliche Maſchinen 15 2 u, Chamottefabriken, 
ow 


te au 


tonwlette Dampfziegeleien. 


Dr Projpelte gratis und franko. ug 
Nienburger Eisengiesserei und Maschinen-Fabrik, 
Nienburg a. d. Saale, £ 


Alle Ergengaifje der Akuter . x. 


g koſtenfrei. 


Hopf & Wildt, 


Stettin, Breiteſtraſſe 13. 


Permanente 


Ausſtellung un 


von Kachel⸗ Oefen, Kamin und 


Ornament Oefen 
in weiß, altdeutſch und Majolika. 


- Jede Arbeit, als Setzen von Oefen, Kodimajchiuen, Badewannen, Bekleiden der Wände in 
Küchen, Ställen ꝛc. wird prompt und billigſt von uns ausgeführt. ö 
Koſtenanſchläge, ſowie Zeichnungen verſenden wir auf Wunſch gratis und franko. 


5 | Großartige Auswah 

8 li und ickelte in · ätzen, Gitterthüren, Heizt 3 ' . 

e .. 
| 


ME Anker-Üichorion "BE 


50 
Dommerich % Co. in Buckau-Magdeburg. 


Anker⸗Cichorien iſt ein trockenes, lichtbraunes Pulver aus gewaſcheuen Magdeburger Cichorien⸗ 


wurzeln has ellt und zeichnet fich aus durch fein Aroma, Neuheit im Geſchmack und Ausgieb 


er-Gihorien iſt der beſte im Handel befindliche Eichorien und zu kaufen in Packeten von 


125 Gr. zu 10 „ und von 250 Gr. zu 20 H. 


[> 

Große Partien von an 

ſchwarzen ſpaniſchen Spitzen, = 

rein ſeidene Qualität, a Mtr. 20, 30,0 An 

40, 60 Pf., ſowie — 

Waſchſpitzen und geſtickte Tüllſpitzen, Rei 

a Mtr. 15, 20, 30, 40 Pf. ır., Sn 

empfiehlt billigſt ki 

Koritz Sendelsohn Nach. ; 

Breiteſtraße 69. Seh 

ver 

1 7 wir 

Garnirte 85 

2 | el 

Damen- Strohhute | % 

a Rei 

in großartiger Auswahl, elegant und 2 

geſchmackvoll garnirt, von 3—20 Mk., n 

ſowie Mädchen⸗ und Knabenhüte von auf 

40 Pf. bis 6 Mk. ger 

Hüte, die bei mir gekauft, werden bat 

ſauber und geſchmackvoll unentgeltlich 4 
garnirt. | 


Ferner mache auf einen Poſten rein 
leinener Herrenkragen, neueſte Facons, 


Größte Auswahl am hieſigen Plage 
in Herrenſchlipſen. 
Bekannt billigſte Preiſe. 


Oberhemden von 2,50 bis 7 Mk., 


Matjes-Hering 


Chemiſettes von 40 Pf. an bei 5 

8 (K 
Moritz Mendelsohn Nach! = 
69, Breiteſtr. 69, der große Eckladen. zer 
5 

5 en 

feinfter Qualität a 

empfiehlt in Poſtfäßchen till 
Ernst Schönberg, G. 

Br Stettin, Bollwerk. e 
iollwerck’sche 10 
rust- Bonbons, : 
2 

' © 

un * 


Stettin bei E. Amberger. Herm. Dieck, 
J. Kurowsky Nachf., Paradeplatz 14, 
Oscar Fritsch, Adler-Apotheke, M. 
Lämmerhirt, Carl Gallert, Alb. 
Grossmann, Theod. Pee, Breitestr. 60, 
Max Glhert, C S. Sehlüter, Hoi- 
Apoth., Heyl & Meske, Joh». Uhr, 
Ed. Krappe, Tacod. Zimmermann, 
in Bredow iu der Droguenhandlung von Otte 
Hoffmann, in Damm bei Alb. Wer- 
lande, in Misdroy bei H. Schultz, in 
Naugard bei Apoth. O. Bernhardt, in 
Neuwarp bei J. Putzenlus, in Pasewalk 
bei J. „ia Ueckermünde bei Apoth. 
©. Beinbreeht, Cond. C. L. Retzlaft, 
in Swinemünde bei J. C. J. Jahneke 
* E. Krapp, Drog., Theod. 
Wittrim, ond. in Wollin bei F. Müller, 
in Züllchow in der Schwanapotheke, Dr. 
Meyer. 


200-300 Mark und mehr monatlichen Verdienſt 
können ſolide Leute ſich durch den Vertrieb eines leicht 
verkäufl. Artikels verichaffen und richte man Offerten dieſer⸗ 
halb u. V. U. 88 an G. L. Daube & Co., Frankfurt a. M. 


1 Reitknecht, der Kavalleriſt war, erhält nach einem 
Rittergut gute Stell Näh. Stettin, Neuermarkt 7, 1 Tr. 


Haupt: Agentur 
für eine 1. Lebensverſicherungs » Geſellſchaft bei g 
be v. e w wen , 
en unter N. W. e 
Blattes, Kirchplatz 3, erbeten. e Expedition dieſes 


